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GENERATIONEN; Wissenschaftlerin Anika Bolten über die Bedeutung der Kommunikation auf dem Familienbetrieb 

«Selbstreflexion ist die halbe Miete» 
Anika Bolten hat sich 
in ihrer Doktorarbeit mit 
der landwirtschaftlichen 
Betriebsführung ausein­
andergesetzt. Demnach 
benötigen Landwirte viel 
Fingerspitzengefühl, gera­
de im Umgang mit fami­
lieneigenen Arbeitskräften. 

INTERVIEW: 
RAPHAEL BÜHLMANN 

«Schweizer Bauer»: Anika 
Botten, wann haben Sie Ihren 
letzten Fehler begangen? 
Anika Bolten (lacht): Ui. Das 
ist eine schwierige Frage. Las­
sen Sie mich nachdenken. Es 
war eine Situation, in welcher 
ich emotional reagiert habe, an­
stelle sachlich zu bleiben. 

Wann haben Sie denn festge­
stellt, dass dies nicht korrekt 
war? 
Fehler erkennt man selbst per 
Definition erst im Nachhin- Ein väterlicher Rat ist wertvoll. Der Betriebsleiter sollte ihn auch als solchen annehmen können. (Bild: agrarfoto.com) 
ein. Wichtig ist, dass man sie 
erkennt und sie korrigiert. In 
meinem Fall habe ich mich ent­
schuldigt. Offen dargelegt, dass 
ich nicht korrekt reagiert habe. 
Ich muss eine gute Fehlerkultur 
vorleben. Ein Fehler ist kein 
Scheitern, sondern einfach die 
Erkenntnis, beim nächsten Mal 
etwas anders machen zu müs­
sen. 

Eine emotionale Reaktion ist 
immer falsch? 
Nein. Das ist situationsabhän­
gig. Es gibt gut funktionieren­
de zwischenmenschliche Be­
·ziehungen, die sehr emotional 
sind und in denen eine positive 
Dynamik daraus entsteht. Das 
sind aber Menschen, die man 
sich freiwillig aussucht wie 
Freunde oder Liebesbeziehun­
gen. Im Beruf sind wir einge­
schränkt darin zu wählen, mit 
wem wir es zu tun haben wol­
len. Wir sprechen von einem 
Fehler, wenn ich ein Ziel nicht 
auf dem effizientesten Weg er­
reichen kann. Emotionen sind 
da kein guter Ratgeber. 

Was ist denn ein guter Ratge­
ber? 
Wir setzen uns nicht gerne mit 
den eigenen Fehlern auseinan­
der. Wir suchen die Gründe lie­
ber bei den anderen. Das liegt 
u.a. am sogenannten «self-ser­
ving bias» - an einer verzerrten 
Selbstwahrnehmung. Dabei 
schreiben wir uns den Erfolg 
selber zu und den Misserfolg 
nicht. 

Gilt dies auch für Landwirt­
schaftsbetriebe? 
Landwirte sind hier besonders 
gefordert. 

Wieso? 
Weil sie oft in familiär gepräg­
ten Strukturen geführt werden. 
Das heisst, der Landwirt muss 
in seiner Rolle als Betriebsleiter 
die für den Betrieb optimalen 
Entscheidungen treffen. Mit 
den daraus resultierenden Kon­
sequenzen müssen Nichtange­
stellte die Massnahmen daraus 
einfach umsetzen. Es betrifft 
vielleicht Ehepartner, Eltern, 
Grosseltern, Kinder, Nach­
barn. Also Menschen, zu denen 
er auch eine persönliche, eine 
komplett andere Beziehung 
pflegt. Durch die enorme Iden­
tifikation mit dem Betrieb füh­
len sich Landwirte schnell in 
ihrem Selbstbild, gar in ihrer 
Existenz angegriffen, wenn je-

. mand sachliche Kritik an einer 
fragwürdigen Entscheidung des 
Betriebsleiters äussert. 

Wie kann der Landwirt damit 
umgehen? 
Das ist eine sehr schwieri­
ge Aufgabe. Funktioniert ein 
Landwirtschaftsbetrieb gene­
rationenübergreifend, sollten 
sich alle darüber bewusst sein, 

Anika Bolten von der 
Universität Kassel/Witzen­
hausen. (Bild: Lichtfang.net) 

dass sie verschiedene Rollen 
haben. Eine innerhalb der Fa­
milie und eine berufliche, und 
diese gilt es zu unterscheiden. 
Eine Kritik an der Arbeit darf 
nicht als persönlicher Angriff 
gewertet werden, sonst kommt 
der Betrieb nicht weiter. 

Das dürfte in den wenigsten 
Fällen so funktionieren. 
Das stimmt wohl leider. Ge­
nerationenkonflil<te kommen 
recht oft vor. Diese können 
auch eskalieren. 

Was sollte man tun? 
Leider werden angehende 
Landwirte in der Ausbildung 
viel zu wenig auf das Thema 
sensibilisiert. Dabei benötigen 
sie sehr gute Soziallrnmpe­
tenzen. Im Umgang mit fami­
lieneigenen Angestellten ist die 
regelmässige und offene Kom­
munikation das Wichtigste. Da­
bei stets vor Augen, in welcher 
Rolle man sich befindet. 

Können Sie ein Beispiel ge­
ben? 
Ein Landwirt kann in seiner 
Funktion als Betriebsleiter sei­
nem angestellten Vater tags­
über klare Anweisungen geben 
und sich am Abendeinenväter­
lichen Rat holen. 

Das scheint gewöhnungsbe­
dürftig? 
Das ist es. Es ist etwas, das man 
sich antrainieren kann, wird 
aber mit der Zeit normal. Das 
Wichtigste dabei ist, dass man 
sich über seine Rolle und über 
seine Erwartungen bewusst ist. 
Diese Selbstreflexion ist die 
halbe Miete zu gesunden Be-

ziehungen auf familiär geführ­
ten Landwirtschaftsbetrieben. 

Der regelmässige Austausch 
ist zentral? 
Ja. Es' gibt aber eine allgemeine 
negative Entwicklung. Junge 
Leute ziehen von den Dör­
fern in die Städte, Dorfknei­
pen schliessen, und der Bezug 
der Leute zur Landwirtschaft 
schwindet. Dies sind nur drei 
Beispiele dazu, was zur zuneh­
menden sozialen Isolation der 
Landwirte führen kann. Dabei 
wäre wie gesagt der Austausch 
mit den wenigen Mö.glichkei­
ten; die man als Landwirt hat, 
sehr wichtig. Anstelle mit den 
Nachbarn zu reden, verfallen 
viele Landwirte dem Konkur­
renzdenken. Man identifiziert 
sich anstelle mit sozialen Wer­
ten mit wirtschaftlichen . 

Geld ersetzt Feierabendbier? 
Überspitzt kann man das so 
sagen. Ich habe in meiner 
Doktorarbeit festgestellt, dass 
Biobauern einen besseren Um­
gang miteinander haben als 
konventionell produzierende 
Landwirte. Sie sind eher ideo­
logisch überzeugt und wollen 
sich weiterentwickeln. Sie tau­
schen sich offen und fachlich 
aus. Sobald aber auch hier der 
wirtschaftliche Druck zuneh­
men wird, gehen wir davon 
aus, dass sie dem Konkurrenz­
denken verfallen werden. 

Was empfehlen Sie? 
Handlungsbedarf ist auf jeden 
Fall angezeigt. Eine Sensibili­
sierung aktueller Betriebsleiter 
als auch in der Ausbildung. Die 
nötigen Sozialkompetenzen für 

KRANKENKASSEN: Medikamente sind keine Waren die online gekauft werden sollten 

Vorsicht vor importierten Medikamenten 
Medikamente im Internet 
zu kaufen, kann gefähr­
lich sein. Dahinter stecken 
oft Kriminelle, und die 
Tabletten sind gefälscht. 

Zeitmangel und Diskretion sind 
Gründe, weshalb Menschen Me­
dikamente online kaufen. 

Gefährliche Ware 
Legale Quellen sind Schwei­

zer Versandanotheken mit einer 

illegale Arzneimittelimporte 
sicher. Wiederum am häufigs­
ten wurden Erektionsförderer 
illegal importiert, gefolgt von 
Schlaf- und Beruhigungsmitteln, 
Hormonen (dazu gehört auch 
Melatonin) sowie Nasensnravs 

dikamente aus dubiosen Quel­
len werden fast immer ohne 
Schachtel und Arzneimittelin­
formation ( «Packungsbeilage») 
geliefert. Damit fehlen jegliche 
Hinweise zu Dosierung, Anwen­
dun2:seinschrän lrnn11P.n oclPr 

die Führung eines Landwirt­
schaftsbetriebes werden krass 
unterschätzt. Der Umgang mit 
der Familie, mit den Nachbarn 
und die Reflexion des eigenen 
Handelns müssen dringend 
Eingang in die Schule und in 
die Landwirtschaftsbetriebe 
finden. Auch landwirtschaft­
liche Organisationen sollten 
sich des Themas viel stärker 
widmen. Leider sorgt der wirt­
schaftliche Druck dafür, dass 
man sich damit :;,u wenig ausei­
nandersetzt. Auch ein soziales 
Umfeld ausserhalb der Land­
wirtschaft scheint wichtig zu 
sein. 

Wie meinen Sie das? 
Bewegt man sich ausschliess­
lich in bäuerlichen Kreisen, 
ist die Bezugsgruppe entspre­
chend. Wertschätzung erfährt 
man dann beispielsweise über 
die Erntemengen, über den 
neuen Traktor oder über eine 
leistungsstarke Milchkuh. Die 
Referenzpunkte für soziale 
Anerkennung ausserhalb der 
Landwirtschaft sind andere. 
Eine andere Sichtweise kann 
dabei helfen, die Dinge differen­
zierter zu betrachten, auch oder 
gerade, wenn sie nicht mit der­
selben fachlichen Kompetenz 
einhergehen. Der Austausch tut 
beiden Seiten gut und schafft 
Transparenz, sodass man von­
einander lernen kann. 

*Anika Bolten ist wissenschaftliche Mit­
arbeiterin an der Universität Kassel / 
Witzen hausen und beschäftigt sich mit 
psychologischen Fragen in der Landwirt­
schaft. In ihrer Doktorarbeit untersucht 
sie die Fehlerkultur und den Umgang mit 
Scheitern und Versagen. 

gängig eine persönliche Fachbe­
ratung erfordert. Zum anderen 
unterstützt man mit dem Kauf 
kriminelle Netzwerke. Swissme­
dic setzt deshalb auf die Infor­
mation und Sensibilisierung der 
RP.vnlk-Pnma npnn "m PnrlP 
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Alternative Kult 
für nasse Fläche 
Schweizer Moore sinc 
mals durch Austrocknun 
Nährstoffeintrag gefi 
Agroscope wurde dahei 
Bundesamt für Umwelt 
tragt, nachhaltige Bewir 
tungsformen für angrer 
Flächen zu untersucheD 
Ergebnisse sind jetzt als 
mative Merkblätter ver: 
Empfohlen wird unter an 
die Beweidung mit leicl 
robusten Rinderrassen, \ 
büffeln, Schafen, Fferde 
nys, Hirschen oder Gäns1 
Bewirtschaftungen durch 
flächen, Feucht-, Frisch 
Nasswiesen, mit z.B. i 
dotterblumen oder Roh 
gras sowie die Bewirtsch 
mittels Rohrkolben- und 
flächen. Auch der Anba 
Weide als Kurzumtriel 
tagen, von Torfmoosen 
Nassreis stehen auf der 
Diese Kulturen erlauben 
höheren Wasserstand auf 
wirtschaftsflächen, die an 
re grenzen. Das hilft, ein 
troclmung zu verhinder: 
reduziert das Risiko, de 
ganische Böden Treibha 
emittieren. Die alternativ( 
turen sind in acht Merkb 
praxisorientiert beschrieb 
auf folgender Website pul 
wurden: www.feuchtac 
Neben detaillierten Be 
bungen der alternativen 
ren enthalten die Merk 
auch - soweit verfügbar 
gaben zu Voraussetzunge1 
wahlkriterien, Technik, R 
lität und Fördermöglid 
wie Direktzahlungen. 
sind wissenschaftliche U 
chungen zu den vorges, 
nen alternativen Kulturen 
Schweiz nur punktuell \ 
den. Es ist deshalb nötig, , 
Umwelteinflüsse (HydJ 
Nährstoffflüsse, Treibh 
emissionen und Biodiv 
sowie die Wirtschaftlichk 
ser Kulturen unter Schwei 
dingungen zu untersuche1 

15 Prozent lebe1 
auf dem Land 
Im Jahr 2023 lag . die r 
Wohnbevölkerung bei 1 

Millionen Personen. Da 
ben heute nur noch 15 I 
der Wohnbevölkerung in 
chen Regionen, wie Agri~ 
Statistikabteilung des 1 
zer Bauernverbandes, 
mitteilte. Der Anteil de 
wirtschaftlichen Bevöl 
könne infolge des flies 
Überganges von der Z 
Nebenerwerbs- zur I 
landwirtschaft sowie a1 
des Wegfalls der Volks, 
nur geschätzt werden. E 
laut Agristat wohl unter 
zent liegen. Zur Vertretl 
gemeinsamen Interessen 
über Lieferanten und Ar 
von landwirtschaftliche 
duktionsmitteln, Abn, 
von landwirtschaftlicht 
zeugnissen, den Sozialp, 
den Behörden und dem 
volk haben sich die Land 
einer Vielzahl von Vereir 
Verbänden zusammeng1 
sen. Die grössten V( 
sind dabei der Schwei, 
Bäuerinnen- und Lanc 
verband (2006 aus der 
des Schweizerischen Lc 


